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. ( ~-( . „Der Teufel ist eiri Logiker" . 
p~' cltotbcrapcut Erhard Freitag, Münehen, behandelte am FTeitag in der Aula 

des Gymnasiums „Die l\1acbt Ihres Unterbewußtseins" vor großem lntenssentenkreis 

Dill\ g o l fing. Der 36jährige Horst L. war kein Dieb wie jeder andere: \Viihrend de1· 
ttnormall!" Einbrecher möglichst unnufflillig zu Werke geht, hatte er keinen Wert auf 
Hcimlicnkcil gelegt. Die Dcutcstückc hatte er auch nicht veräußert, sondern bei s ich zu
hause gchol'lct. Aufgi·und dieser Tatsacl1c und der Umstünde, d(lll sich bereits bei früheren 
Strafv.c1"fnl1ren z,vcifel an seine{" Zurechuungsfältlgl\'.cit erg;cbcn hntte11, wurde er nach 
seiner Festnahme nach Haar eingewiesen. Ein Sachverstilndlgengulacbten 1cam schließlich 
2 11 dem Ergebnis. daß !.. entweder an einer Schizophrenie oder einer schweren dcpressl· 
ven Neurose leide, was für L. das Lebenslänglich iri einer Heil:uistalt bedeutet liätte. Der 
Münchner Hypnose-Tbcrapei1t behandelt den Vertt1ieilten eineinhalb Jaln:e lang und et
relcble dessen Heihmg, Der ß eschuldlgle wurde freigesprochen und der Unterbringungs· 
b· ' · bl au !gehoben. 

~ eine von vielen Sclllagzeilell, mit denen 
Et·hard Freitag, Leiter des Instituts für Hyp
nose-Forschung In München u nd einer der 
fähigsten Motivatoren und Hypnotisatoren 
des süddeutschen Raumes Immer wiede r durch 
eile P resse geistert. Als Schüler des berühm
ten Dr. Joseph Murphy, Autor des fast jahr
zehntelangen Bestsellers ,,Die l\1acht Ihres 
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FINSTER WALD 
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A uswahtreid•cs Haus für Gartenbedarf 

Unterbewußtseins" wan delt er voll und ganz 
auf dessen Spu ren. 

sf Bnd clas Erfolgsgeheimnis des Karriere0 

l\leL 1en im Mittelpunkt seines Referats, das · 
sich mit de r .Macht des Unte rbewuß tseins be
schäftigte. .,Es geschieht nichts, was sinnlos 
w!lre. es gibt keine Zufälle, wir selbst sind dle 
Programmierer unseres Schicksals" . leitete 
Freitag seine Ausführungen ein, Nur durch 
den Glauben an uns selbst, an unsere Fähig
l;eiten u 11d Ta lente \VÜrdcn wir sta:rk und 
könnten Leistung e rbringen. Nur \Vet „„·011 sei„ 
nen1 Erfolg i1berzeugt sei, \\ier sict·, sicher ist. 
daß et· das \+orge11ommetle scllaff t. der \Vird 
auch e r folgreich sein. „Ü berv • .rin de11 'vir die 
negative Pro.gra1nm.iert.1ng i.n t.lns. die E r inne
t·ung t1nd der Clnube on Fremdsuggestion 
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,das scl\affst du· doch nicht'" forderte Freitag. 
Der Glaube sei die· größte Macht im Univer
sum, nttr wer ein festes Ziel vor Augen hat, 
dem ist Erfolg ein I<indersplel. 

De r Schlüssel zum Erfolg llege in der po
sitiven Grundeinstellung. Negative Eie.giente 
zu ignorieren, die guten Seiten einer Sache zu 
sehen, sei das Geheimnis eines Erfolgsmen
sche n. „Unser Geist soJJ wie ein Magnet sein" , 
so fubr ·Freitag fort, „der das Gute, das Po
sitive anzieht. Wenn ich zum Beispiel im Win
ter hinausgehe und der Nebel tief tibeT Mün
chen hängt, denl~e !eh. nicht wie viele meiner 
Mitmenschen, ,wie schrecklich',. sondern da.s 
Gegenteil: ,Wie schön der \"i'inter ist'. 

Die Kraft des Unterbewußtseins war ein 
zweiter Aspek t, mit dem sich Freilag befaßte. 
„Schieben Sie durch Meditation, Selbsthyp· 
nose. Fremdhypnose das Bewußtsein, den 
Wächter am Tor zum Unterbewußtsein zur 
Seile und lassen Sie sich von ihrem Unter
bewußt sein. vom Gefühl leiten. Verzichten 
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die Projektion di;r Unzufriedenheit mit sicl 
selbst dar. 

Mangelnde Selbstzufriedenheit sei :iucl 
oft die Ursache von mangelnder ZuwendUDJ 
von auJlen. Die Flucht in die Krankheit; zu; 
Lenkung der AufmeTksamkelt auf &ich, wercl1 
hier nls der gängige Ausweg benutzt. Sie ble 
te die Möglichkeit der Ausrede vor ,sjch selbs 
„Icl:i konnte j a nichts leisten, ich war j ; 
krank". Viele Krankheiten hät ten ihren Ur 
spruog In einer Selbsteinbildung und würdei 
sich dann infolge des starken negativen Glau 
bens dara n zu ernsthaften Krankheiten ent 
wickeln . „Stehen w ir zu uns selbst, möge1 
wir uns selbst und die anderen, und alle 
\vird viel einfacher", been<lete Freitag sein 
Ausführungen. Von der anschließenden Mög 
licbkeit zi.tr Diskussion wurde kein Gebr auc: 
gemacht. 


